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Reif für die Insel

VON NICOLE SPERK

Zu den schönsten Erlebnissen von
Anne-Marie Flynn gehörten die Besu-
che in der Adventszeit im Kaufhaus
Switzer. „Den Weihnachtsmann zu
sehen, war ein wichtiger Teil meiner
Kindheit“, erinnerte sie sich bei ihrem
Besuch in Ludwigshafen. Heute, als
irische Generalkonsulin in Frankfurt,
die für die Bundesländer Hessen, Ba-
den-Württemberg, Rheinland-Pfalz
und das Saarland zuständig ist, weiß
sie, dass sich hinter dem Namen Swit-
zer Nachfahren pfälzischer Auswan-
derer verbargen. Die Filialen der
Kaufhauskette Switzer versorgte zwi-
schen 1838 und 1995 Kundinnen und
Kunden in Dublin, Cork, Limerick und
Galway mit Luxusartikeln. Eine ande-
re Switzer, Mary Elizabeth Switzer,
die 1900 in Boston in eine irische Pfäl-
zer Familie geboren wurde, spielte
eine führende Rolle bei der Gründung
der Weltgesundheitsorganisation
1948. Und so gibt es viele Beziehun-
gen zwischen dem deutschen Süd-
westen, Irland und den USA.

Die sogenannten irischen Pfälzer –
das ist eine lose Gruppe von etwa
3000 Menschen, die Anfang des 18.
Jahrhunderts nach Irland auswander-
ten. Sie kamen nicht nur aus der Pfalz,
sondern aus einem größeren Gebiet,
das die heutigen Bundesländer
Rheinland-Pfalz, Hessen, Bayern und
Baden-Württemberg umfasste. „Es
war ein Zusammenspiel aus sozialen,
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen
und individuellen Faktoren, die die
Menschen zur Auswanderung veran-
lassten“, sagte in ihrer Einführung die
Direktorin des Instituts für pfälzische
Geschichte und Volkskunde in Kai-
serslautern, Sabine Klapp. Sie nannte
kriegerische Ereignisse wie den Drei-
ßigjährigen Krieg und den Pfälzi-
schen wie den Spanischen Erbfolge-
krieg und den „Jahrtausendwinter“
1708/1709 mit arktischen Temperatu-
ren, die zu Ernteausfällen und einer
großen Hungersnot führten.

Wie es diesen „Pfälzern“ in ihrer
neuen Heimat erging, in welchen Re-
gionen sie sich ansiedelten, wie sie
sich in das irische Leben integrierten
und welche Rolle sie heute in der Ge-
sellschaft Irlands spielen – über all

Von den Massenauswanderungen der Pfälzer auf den amerikanischen Kontinent wissen wir Bescheid – dank „Hiwwe
wie driwwe“ und dank Donald Trump. Dass viele Menschen aus Südwestdeutschland nach Irland emigrierten: Darüber
informiert eine sehr sehenswerte Ausstellung, die das heimatlose Stadtmuseum in der Hochschule Ludwigshafen zeigt.

das und mehr kann man sich in der
sehenswerten Ausstellung informie-
ren, die das Generalkonsulat von Ir-
land in Frankfurt mit Unterstützung
von Archiven in Deutschland und Ir-
land entwickelt hat und die nun
durchs Land wandert.

In Ludwigshafen wird die Ausstel-
lung im Foyer des neu gebauten Ge-
bäudes C der Hochschule gezeigt. Der
neue Campus sei „ein attraktiver Ort
für kulturelle Veranstaltungen“, und
die Hochschule suche den Kontakt
zur Stadtgesellschaft, sagte deren Vi-
zepräsidentin für Studium, Lehre und
Diversität, Nina Knape. Die Räume
wurden zur Verfügung gestellt, weil
das Stadtmuseum bis zum Bezug des
geplanten „Haus der Stadtgeschichte“
in einigen Jahren keine eigenen hat.

Die Leiterin des Stadtmuseums, Re-
gina Heilmann, ließ die Besucher der
Eröffnung wie zuvor Generalkonsulin

Flynn an Jugenderinnerungen teilha-
ben – wenn auch krankheitsbedingt
nicht persönlich, sondern vertreten
durch Stefan Mörz, den Leiter des
Stadtarchivs. Am 22. November 1990
habe sie als Mannheimer Teenager in
der Ludwigshafener Friedrich-Ebert-
Halle ein Konzert der Punkband The
Pogues besucht. Die Musiker hatten
sich vor Freude über den Rücktritt
von Premierministerin Margaret
Thatcher schon vor dem Auftritt be-
trunken – und bei Regina Heilmann
war eine Liebe zu Irland geweckt wor-
den, die bis heute anhält.

DIE AUSSTELLUNG
„Die irische Pfälzer Geschichte“, bis Frei-
tag, 9. Januar, in der Hochschule für Wirt-
schaft und Gesellschaft (Auditorium C-Ge-
bäude), Ludwigshafen. Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 7-20, Samstag 7.30-20
Uhr.

Wärme, Kraft und Leichtigkeit
VON DIETRICH WAPPLER

Das Enjoy Jazz Festival ist vor zehn
Tagen zu Ende gegangen, eine Zuga-
be hatten die Veranstalter aber noch
im Programm: Mit dem amerikani-
sche Saxophonisten Charles Lloyd
kam dabei eine Jazzlegende nach
Mannheim.

Zwischendurch setzte er sich auf den
Stuhl neben dem Klavier, nippte an
seinem Wasserglas, brachte am
Mundstück des Saxophons etwas in
Ordnung. Vor allem aber saß er nur
da, lauschte mit geschlossenen Augen
seiner Band, lächelte glücklich über
die Musik, die er geschrieben hatte
und die nun von den anderen auf
wunderbare Weise weitergeführt
wurde. Und wenn es der Rhythmus
gerade anbot, dann wackelte er sogar
ein bisschen mit der Schulter, als
müsse er gleich aufspringen und tan-
zen. Er blieb aber dann doch sitzen,
der Mann mit der schlaksigen Figur,
der Strickmütze und dem lässigen
Leinenanzug ist schließlich 87.

Das Alter merkt man Charles Lloyd
aber nicht an, seine beneidenswerte
Fitness trägt ihn locker durch ein 90-
Minuten-Konzert mitsamt Zugaben.
Und sie ermöglicht ihm noch immer
diesen einzigartigen Saxophonton,
voller Wärme und Kraft, dabei von
souveräner Leichtigkeit. Sein Spiel at-
met sieben Jahrzehnte Jazzgeschichte
und wirkt dabei so spielerisch und
unambitioniert, als sei es eben mal er-
funden. Auch wer kein Jazzkenner ist,
kann fasziniert sein von diesem Musi-
ker, beglückt von der oftmals fröhli-
chen Melodik seiner Kompositionen
mit ihren vielfältigen weltmusikali-
schen Einflüssen, Stücke, die so ein-
fach scheinen und dann doch und fast
unmerklich in avantgardistische Hö-
hen fliegen.

So richtig durchgestartet ist Charles
Lloyd Mitte der 1960er-Jahre. Da war
der Saxophonist und Flötist Ende 20
und hatte schon mit prominenten
Jazzern wie Chico Hamilton und Can-
nonball Adderley zusammengearbei-
tet und gründete nun ein eigenes
Quartett. Dazu gehörten zwei junge,
noch unbekannte Musiker, die später
Weltstars wurden: Schlagzeuger Jack
DeJohnette und Pianist Keith Jarrett.
Ihre Musik war nicht nur vom Jazz der

Saxophonlegende Charles Lloyd und sein neues Sky Quartet in Mannheim

Westküste inspiriert, sondern auch
von den kalifornischen Rockbands
dieser hippieseligen Zeit. Sie spielten
auf großen Rockfestivals, ihr Album
„Forest Flower“ wurde ein Millionen-
seller und, obwohl rein akustisch, ein
Vorreiter des elektrischen Fusionjazz.
Das führende US-Jazzmagazin „Down
Beat“ wählte Lloyd 1967 zum „Jazz-
musiker des Jahres“.

Vor zwei Jahren wurde er von
„Down Beat“ erneut zum „Künstler
des Jahres“ erkoren, damit ein Musi-
ker gewürdigt, der 60 Jahre Jazzge-
schichte mitgeprägt hat, der sich Aus-
zeiten nahm, Drogenprobleme hatte,
Buddhist wurde und der immer wie-
der zurückkam mit Entschlossenheit,
Menschenfreundlichkeit und großar-
tiger Musik. Mit dem Programm des
neuen Albums „The Sky will still be
there tomorrow“ und dem neu for-
mierten Sky Quartet kam Lloyd nun in
die Mannheimer Christuskirche. Im
Ensemble waren zwei gute Bekannte,
der Pianist Jason Moran, Lloyds Be-
gleiter bei vielen seiner Projekte der
letzten Jahre, und Kontrabassist Larry
Grenadier, der schon zu früheren
Lloyd-Bands gehört hatte. Neu ist
Schlagzeuger Kweku Sumbry, den
man mit Immanuel Wilkins schon

beim Enjoy Jazz Festival erleben
konnte.

Zusammen sind sie eine herrliche
Allstar-Band, vier virtuose Instru-
mentalisten, die hochsensibles Zu-
sammenspiel garantieren. Auch
wenn alle Stücke von Lloyd stammen,
entsteht Musik hier im Kollektiv, aus
Einzelstimmen, die sich als Solisten,
Dialogpartner oder Begleiter fast un-
merklich abwechseln. Grenadier
zupft und streicht seinen Kontrabass
mit einem geradezu zärtlichen Ges-
tus, lässt die Melodien immer wieder
durch seine Basslinien wandern. Mo-
ran nutzt jeden Freiraum, um die Stü-
cke bis an ihre harmonischen Gren-
zen zu treiben. Ein Blues wurde da zu
einem vielschichtigen Kunststück,
das Thelonious Monk gewidmete
„Monk’s Dance“ zum fröhlich-schrä-
gen Experimentierfeld. Drummer
Kweku Sumbry demonstrierte subtile
Präsenz, hellwach und mit vielen Per-
cussionsounds auch auf afrikani-
schen Instrumenten. Mittendrin in
diesem musikalischen Strom die Sa-
xophonstimme von Charles Lloyd, ein
meditativer Flow, eine humanistische
Erzählung, die um Sanftmut und
Schönheit ringt in einer Welt, die ge-
rade anderes im Sinn hat.

Die Elektrogitarren klingen
VON ISABELLE VON NEUMANN-COSEL

Vor zwei Jahren begeisterte das Pro-
jekt „E2 - E4“ im Felina Theater. Das
Nachfolgeprojekt „Inventions for
Electric Guitar“ versucht nun an den
Erfolg anzuknüpfen.

Wenn man künstlerisches Schwerge-
wicht als Maßstab anlegt, dann war
die Aufführung „E2 – E4“ Anfang 2023
das bislang bedeutendste Projekt des
Mannheimer Felina Theaters (früher
„Theater im Felina-Areal“). Dem
Hausherrn Sascha Koal war es gelun-
gen, den Komponisten Manuel Gött-
sching für eine Aufführung seines Sig-
naturstücks „E2 – F2“ zu gewinnen.
Der Titel spielt auf den zugrundelie-
genden Akkord an, zu dem Gött-
sching von der wohl bekannteste Er-
öffnung im Schach inspiriert wurde,
dem Vorziehen des Königsbauern.
Der Komponist hat sein Stück, das
längst als Klassiker der modernen
Musikszene gilt, nur wenige Mal
selbst live gespielt. Doch zur geplan-
ten Mannheimer Aufführung sollte es
nicht kommen: Göttsching starb kurz
zuvor. Die Aufführung fand trotzdem
statt – und zwar als Tanzprojekt, bei
dem sich zwölf Tänzerinnen und Tän-
zer aus der Mannheimer freien Szene
zusammengefunden hatten.

Eine neue Produktion versucht,
diesen Aufmerksamkeitserfolg bei
Publikum und Kritik fortzuschreiben:
„Inventions for Electric Guitar“, ange-
kündigt als Tanzprojekt mit der Mu-
sik von Manuel Göttsching. Sein
gleichnamiges erstes Soloalbum, in
dem er die Möglichkeiten der elektro-
nischen Sound-Bearbeitung in da-
mals ungehörte Sphären vorantreibt,
erschien vor genau 50 Jahren. Zur
Mannheimer Premiere spielte die dä-
nische Band Cirklen die drei Stücke
des Albums live. Vier ältere Herren
mit ihren Elektrogitarren stahlen da-
bei den beteiligten zwölf Tänzerin-
nen und Tänzern ganz unaufgeregt
die Show. Denn der Ausnahmemusi-
ker Manuel Göttsching hat schon früh
geniale Antworten auf die Frage ge-
funden, wie Musik zugleich formal
streng und experimentell sein kann,
so dass jede Aufführung immer wie-
der anders klingt. Die Stücke sind die
durchkomponiert und lassen doch
viel Raum für Improvisation. Für die

Tanzprojekt „Inventions for Electric Guitar“ im Mannheimer Felina Theater
grafische Notation seiner Musik hat
er ein eigenes System abseits gängi-
ger musikalischer Noten erfunden.

Die Band Cirklen hat zusammen
mit Manuel Göttsching schon große
Hallen gefüllt – zum Beispiel bei der
Aufführung von „Inventions for Elect-
ric Guitar“ in der Stettiner Philharmo-
nie. Im vergleichsweise winzigen Fe-
lina-Theater standen die vier Musiker
brav in Reih und Glied, die Technik am
Boden vor sich aufgebaut wie eine
Barriere zur Tanzfläche. In aller Ruhe
entlockten sie ihren Instrumenten
Klänge, die einen gelegentlich verges-
sen lassen konnten, dass hier tatsäch-
lich nur raffiniert elektronisch bear-
beitete Gitarren zu hören waren und
kein Synthesizer.

Den drei atmosphärisch verschie-
denartigen Musikstücken ist gemein-
sam, dass die Effekte von Wiederho-
lung, Verschiebung, Beschleunigung
oder Verlangsamung handgemacht
sind – und ohne elektronischen Se-
quenzer auskommen. Das Eingangs-
stück „Echo Waves“ knüpft deutlich
an Minimal Music der 70er Jahre an; „
Quasarsphere“ wirkt eher besinnlich
und „Pluralis“ zeigt in die Musikrich-
tung „Ambient“. Aber es zeichnet den
musikalischen Pionier Manuel Gött-
sching aus, sich gängigen musikali-
schen Schubladen zu entziehen.
Wieder hatten sich ganz unterschied-
liche zwölf Tänzerinnen und Tänzer
aus der lebhaften freien Mannheimer

Tanzszene zusammengefunden, um
die Musik choreografisch umzuset-
zen. Im Gegensatz zum Vorgänger-
projekt, bei dem die thematische Ori-
entierung am Schachspiel auf der
Hand lag, mussten sich die Darsteller
in diesem Fall auf ihre eigene Fantasie
verlassen. Sie griffen dabei die forma-
le musikalische Struktur auf, was im
Laufe des Abends immer schlüssiger
wirkte. Die große Weltpolitik spielte
dem Projekt freilich einen kleinen
Streich: Der langjährige Leiter des Be-
wegungschores am Nationaltheater,
Luches Huddleston jr., hing wegen
des vom amerikanischen Shutdown
verursachten Flugverkehr-Chaos in
den USA fest und konnte nur virtuell
dabei sein.

Seine elf Mitstreiterinnen und Mit-
streiter entführten anfangs in eine
Disco der 70er Jahre, in der nicht nur
das musikalische, sondern auch das
tänzerische Vokabular in neue Di-
mensionen erweitert wurde. In ei-
nem steten Wechsel von Gruppenbe-
wegungen und Solos brachten sie von
Disco-Moves bis zu individuellen
Ausbrüchen ihre individuell unter-
schiedlichsten Stile ein, frei nach dem
prägenden Motto „Inventions“.

TERMINE
Weitere Aufführungen sind am Freitag, 21.
November, 19 Uhr, sowie am Samstag, 22.,
und Sonntag, 23. November, jeweils um 18
Uhr.

FRANKENTHAL.
Live bei der Welt-
premiere des neu-
en Stromberg-Films
„Wieder alles wie
immer“ können Zu-
schauer am Mon-
tag, 1. Dezember,
20 Uhr, im Franken-
thaler Lux-Kino
sein. Das Kino zeigt
an diesem Abend
nicht nur den neuen
Film von und mit
Christoph Maria
Herbst, sondern schaltet davor live zur
Begrüßung des Filmteams auf der Ki-
nobühne des Zoo Palastes bei der
Weltpremiere in Berlin. Bereits um
19.30 Uhr begrüßt das Kino seine Gäs-
te mit einem Willkommensgetränk im
Foyer. Gegen 20 Uhr zeigt das Licht-
spieltheater dann ein „Best of Strom-
berg“, bevor die Übertragung vom ro-
ten Teppich beginnt. Der Filmbeginn
ist für circa 20.45 Uhr geplant. Karten
gibt es an der Kinokasse sowie im In-
ternet unter www.lux-kinos.de. |aier

Stromberg: Schalte zur
Weltpremiere im Lux
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Kulturverein: InTon in der
Protestantischen Kirche
DIRMSTEIN. Zu einem weihnachtli-
chen Konzert mit dem Trio inTon lädt
der Kulturverein St. Michael für Frei-
tag, 5. Dezember, 19 Uhr, in die Pro-
testantische Kirche Dirmstein ein. Un-
ter dem Titel „In Erwartung“ werden
Ernst Kaeshammer, Nicola Polizzano
und Paul Reinig die Zuhörer in ihrem
Weihnachtsprogramm mit auf eine
Reise um die Welt. Vom zärtlichen
Wiegenlied für das Christuskind über
den schwungvollen Rhythmus Afrikas
zum bodenständigen, ursprünglichen
Volkslied. Dabei kommen Instrumen-
te verschiedener Epochen, wie zum
Beispiel Drehleier, Akkordeon, Cister,
Gitarre, Holzxylophon oder Hackbrett
zum Einsatz. Platzreservierungen un-
ter Telefon 06359 924949 oder per E-
Mail an info@inton-musik.de. |aier

Journey-Tributband
im Kulturzentrum Gleis 4
FRANKENTHAL. Eine Hommage an
die US-Rockband Journey gibt die Tri-
buteband Journeye am Samstag, 22.
November, 20 Uhr, im Frankenthaler
Gleis 4. Karten gibt es im Internet un-
ter www.kuz-gleis4.de. |aier
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Aus dem Südwesten Deutschlands in den Südwesten Irlands: Viele Auswanderergründeten in der Grafschaft Kerry Siedlungen. FOTO: IMAGO/MIS

Stilecht: Bei der Eröffnung der Ausstellung gab es nicht nur pfälzischen Wein,
sondern auch irisches Bier. FOTO: NICOLE SPERK

Eine Legende am Saxophon: Charles Lloyd kann auf 60 Jahre Jazzgeschichte
zurückblicken. FOTO: MANFRED RINDERSPACHER

In eine Disco der 70er-Jahre entführten die Tänzerinnen und Tänzer zu Be-
ginn des Stücks. FOTO: GÜNTER KRÄMMER

Christoph Ma-
ria Herbst als
„Stromberg“.
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